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392 DIE BERNER WOCHE

bas t)ter3Uftellen, roas mir nur burd) bte unrentable ©ergeu»

©s gibt ©flauen, bte fid) in oollenbetfter 99Seife ben
ßebensnotroenbigfeiten ansupaffen oerftebten. ©iart Iefe nur,
einmal', roeldje unerhörten ©rfinbüngen prance an ber um-
fcheinbarften ©turne, an einem gleichgültigen Saum, an
einem perachteten, fdjeinbar nur 3um 3ertreten geborenen
Straut entbectt. 3ch mil niemanden bes ©ergnügens heran«
Ben, an ber Sanb bes 21utors biefelben unerwarteten unb
im erften Slugenblid nur fcbmer 3U begretfenben ©tnfidjteo
3U erleben, roie er fie felber erlebt bat feit jenem Dage, an
beut er biefen Dingen nagging. ©tn ©etfpiel für jene, bie
bas nicht glaubten toollcn, ift in beut tieinen Such abgebilbet:
tes ift ein Streufah, bas, tnetl einer ©toh'ntapfel nadjge-
bilbet (2Ibb. 1), alle Dugenben unferer bisherigen Streu-
fäffer ohne bereu ©achtele -- ©erflehen, unglei,d)mäf)tges
©usftreuett ufro. — befiht. Ohne 3meifel werben finbtge
Stopfe balb bie ©orteife, bie bie Statur fidji in ilfren Grin-
ridjtungien erfimberifcbi gefdfiaffen bat, für bie ©ebraucbs-
gegenftänbe bes täglichen fiebens ju oerwerten wiffen. 3m
Sali ©iotiecbnif gehört nur freilich eine fo berounbernsromv
big® Äenntnis bes ©lasrnas in allen feinen SDtöglidjfeiten
unb lern fo tlarer Stopf ba3U, ber eine gunftion unb ihren
21usbrucf oon ber einen fiebensform auf bie anbere richtig
311 übertragen iuvftanbc ift.

2Iber roas gibt es auch' für Dedmifer unb foldje, hie
es toerben wollen, ba für tounberbare, millioneufchwere ©ro=
bleme (Durbiuenfcbtffe oon unbefaunfer Stonffruftton unb
Sdjtoimmformen, bie, auf unferen Schiffsbau umgerechnet,
einem 200 km langen Schiff ermöglichen mürben, in 12 Seth,
200 km 3u fahren). Da ift bas unbegreifliche, noch fiel 3U

\ >r!v.

Jlbb. 3. ein tcabrikinteneur der Pflanzenwelt.
Eängsfdwitt dur.cb das Eager eines Eerbcrmoofes (Marchantia). Bäumcben«
artig aufgeteilt find die Eicbtkraftmafcbinen der üffimllationszellen. Die
Decke beftcbt aus glasbell durcbficbtigen Zellen; in der IPitte elngefebt

ift ein (längs aufgefdmittener) Pentllationsfd)ad)t. Sd;wacb nergr.

rotenig geformte 3auherbing Stolloib, mit bem man ©erge
fpfiengen tann unb bas in jeher ©flan3en3etle einen .Steffel

oon min3igftien 2Iusmahen unb 3uglteicb oon Toterer gefttgfeit
barfteft, bah in ber 3uderrübe ein Viooo mm bides 3eII=
bäutdjen einen Drud oon 21 ©tmofpbären erträgt. Da gibt
es feltfame Bidftfraflmafcbineu, bie in jebem' Statt bas oer«
wirtMjen, roas feit langem ber 3/raum aller ©berrttfer ift:
Srtett unb ©itoeih aus Sicht unb fiüft herfielen gu tonnen
(2lbb. 3). Ober ba ift auf bem ausnebmenb bübfehen unb
füuftlterifdjen Ditetblatt eine ent3üdenbe 91 rt „Durbine bes
ftehenben Shaffers" In ©eftalt einer mtfroffopifeben Stteiw
pflanze bargeftelli, an ber man fo recht ftubieren tann, roie
benn ein fofthes ©efchiöpfche'tt fihi fetbft in feinem gattjeu
©au 3U einer einigen 2tnpaffung an bte Umwelt 3U ge=

ftalten weih- Der oielen, fdjon oon ©tenfehen oerroirflichten
©rfinbüngen ber ©flanse: Stüblmafdjinen, f?lug3euge, Sehe«

werfe, ©reffen, ffrefiigungsgewebe nach bem ©rin3tp unferer
©ifenboebbauten ufro., rollt td). nur fo nebenher gebenfen unb

oielleihl nur betonen, bah fie alle in höherer ©otlehbung
unb oor allem mit geringerem Stoftenaufwanb erbaut 311

fein febeinen, als es ber ©tenfd) oermag.

©sift gar fein 3weifel, bah bie grohe, philofophifd)c
3bee, bie hinter ber ©totechm! fteeft, bas ©ebeutfamfte ift,
roas uns für bie ©rfenntnis bes fiebens — unb 3war eines
Bebens ohne Sdjwierjgfeiten pnb Hemmungen — gefagt
werben tonnte. Hub bahei ift fie oon fo eminent prattifchem,
beinahe fofort ausmüngbarem SBert, bah man nur toünfhen
möchte, bah an allen tehnifhen S)o<hfd)nlen fchoit 00m
nädjften Semefter ab ©iotechnit gelefen roerben mürbe. Denn
es gibt gar feinen ©teufeben, ber fi«h nicht mit btefer ,,obje!
tioen ©hilofophie", roie prance fie nennt, auseinanberfehen
mühte. Die ©Îehr3ahl wirb fid)' toohf techmtfth mit ihren
©rinsipiett befchäftigen milffen, aber and)' jenen, bte bies
nicht tun, roirb fite in ber ©röhe unb ©infachheit eines neuen
Bebensf'inues bie ntübe geroorbene ©tenfehheitsphaniafie roie»

herum befruhten. llnb es ift roiirtlichi nicht fo gaii3 ausge»
fdjloffeit, bah fie — menu auch nicht heute, fonbern roohf erft
in Sohren — uns aus all unferer ©erroorrenheit erlöfen unb
uns uitbefaititie SBege 3U neuen Straften 3U roeifen oermag,
bie oieMèicht jenes fehnfüchtig erroartete goß)ene.3wtafter nicht
nur für bie Dehinü, fonbern für bie ganse unb ungeteilte
©len'd)lieft bebeuten tönitten.

raf ' ' "" '»wbi" :ae«

5l«gentroft.
©on 5Ibolf Srtet).

©in ©ünbnerhirte fchritt mit mir,
Gchroaqbiärtig, fchmeigfam, fonngebräuntj
9Iuf rauhem Steig, ben Drümmerftur3
©tit grauen Slöcfen eingesäunt.

©Sir nahmen ©aft auf farg er 211p.

0chroar3 fchauerte ein toter See;
Schwermütig fang Serhfthauch am Sang
llnb felfenah hing frtfeher Schnee.

©om Seeftranb broitgeit Statt unb Salm
Die Salben aufwärts burchs ©efteln,
Sterngleid) umfehimmert unb begtäu3t
©on 3arter ©lütchen Silberfdjein.

Der Sirte fprad): ,,©rbliiht bies Straut,
3ft allen gnbern ©lühn oerroehrt:
Dann ift btie Sommerfraft nerton,
Dann ift bies 3ahres ©tarf oerjehrt".

©erträumt fah id> mein 2£ngefidjt
ffiiefpiegelt in bem fdiroarsen toee:
Itmfilbert glänsten Schlaf unb ©tunb —
©tir brach' ins Ste£3 ein berbfllid) ©Seh-

(®«8: Sîcuc @ebicE|te. ©Dtta'fctje S3uctj£)nnblung," (Stuttgart 1913).;

ZY2 l»C

das herzustellen, was wir nur durch die unrentable Bergen-

Es gibt Pflanzen, die sich in vollendetster Weise den
Lebensnotwendigkeiten anzupassen verstehen. Man lese nur.
einmal, welche unerhörten Erfindungen France an der um
scheinbarsten Blume, an einem gleichgültigen Baum, an
einem verachteten, scheinbar nur zum Zertreten geborenen
Kraut entdeckt. Ich will niemanden des Vergnügens berau-
hen, an der Hand des Autors dieselben unerwarteten und
im ersten Augenblick nur schwer zu begreifenden Einsichten
zu erleben, wie er sie selber erlebt hat seit feuern Tage, an
dem er diesen Dingen nachging. Ein Beispiel für jene, die
das nicht glauben wollen, ist in dem kleinen Buch abgebildet:
les ist ein Streufaß, das, weil einer Mohnkapsel nachge-
bildet (Abb. 1), alle Tugenden unserer bisherigen Streu-
fäsfer ohne deren Nachteile -- Verkleben, ungleichmäßiges
Ausstreuen usw. — besitzt. Ohne Zweifel werden findige
Köpfe bald die Vorteile, die die Natur sich in ihren Ein-
Achtungen erfinderisch: geschaffen hat, für die Gebrauchs-
gegenstände des täglichen Lebens zu verwerten wissen. Im
Fall Biotechnik gehört nur freilich eine so bewundernswür-
dige Kenntnis des Plasmas in allen seinen Möglichkeiten
und ein so klarer Kopf dazu, der eine Funktion und ihren
Ausdruck von der einen Lebensform auf die andere richtig
zu übertragen imstande ist.

Abler was gibt es auch, für Techniker und solche, die
es werden wollen, da für wunderbare, millionenschwere Pro-
bleme (Turbinenschiffe von unbekannter Konstruktion und
Schwimmformen, die, auf unseren Schiffsbau umgerechnet,
einem 20V bm langen Schiff ermöglichen würden, in 12 Sekd.
200 l<m zu fahren). Da ist das unbegreifliche, noch viel zu

Ndb. 5. Lin Sabrilcmteneur cler Pflanzenwelt.
Längsschnitt àurch äas Lager eines Lerbermooses Marckantia). Kaninchen-
artig ausgestellt sinci à Lichtkraftmaschinen cier Mimiiationzzeilen. vie
Decke besteht aus glashell clurchsichtigen Wellen; in cier Mitte eingesetzt

ist ein (längs ausgeschnittener) Ventilationsschacht. Schwach vergr.

wenig gekannte Zauberding Kolloid, mit dem man Berge
sprengen kann und das in jeder Pflanzenzelle einen Kessel

von winzigsten Ausmaßen und zugleich von solcher Festigkeit
darstellt, daß in der Zuckerrübe ein Viooo mm dickes Zell-
häutchen einen Druck von 21 Atmosphären erträgt. Da gibt
es seltsame Lichtkraftmaschinen, die in jedem Blatt das ver-
wirklichen, was seit langem der Traum aller Chemiker ist:
Fett und Eiweiß aus Licht und Luft herstellen zu können
(Abb. 3). Oder da ist auf dem ausnehmend hübschen und
künstlerischen Titelblatt eine entzückende Art „Turbine des
stehenden Wassers" in Gestalt einer mikroskopischen Klein-
pflanze dargestellt, an der man so recht studieren kann, wie
denn ein solches Geschöpfchen sich selbst in seinem ganzen
Bau zu einer einzigen Anpassung an die Umwelt zu ge-
stalten weiß. Der vielen, schon von Menschen verwirklichten
Erfindungen der Pflanze: Kühlmaschinen, Flugzeuge, Hebe-
werke, Pressen, Festigungsgewebe nach dem Prinzip unserer
Eisenhochbauten usw., will ich nur so nebenher gedenken und

vielleicht nur betonen, daß sie alle in höherer Vollendung
und vor allem mit geringerem Kostenaufwand erbaut zu

sein scheinen, als es der Mensch vermag.
Es ist gar kein Zweifel, daß die große, philosophische

Idee, die hinter der Biotechnik steckt, das Bedeutsamste ist.

was uns für die Erkenntnis des Lebens — und zwar eines
Lebens ohne Schwierigkeiten und Hemmungen — gesagt
werden konnte. Und dabei ist sie von so eminent praktischem,
beinahe sofort ausmünzbarem Wert, daß man nur wünschen
möchte, daß an allen technischen Hochschulen schon vom
nächsten Semester ab Biotechnik gelesen werden würde. Denn
es gibt gar keinen Menschen, der sich nicht mit dieser „objek-
tiven Philosophie", wie France sie nennt, auseinandersetzen
müßte. Die Mehrzahl wird sich wohl technisch mit ihren
Prinzipien beschäftigen müssen, aber auch jenen, die dies
nicht tun, wird sie in der Größe und Einfachheit eines neuen
Lebenssinnes die müde gewordene Menschheitsphantasie wie-
derum befruchten. Und es ist wirklich! nicht so ganz ausge-
schlössen, daß sie — wenn auch nicht heute, sondern wohl erst

in Jahren — uns aus all unserer Verworrenheit erlösen und
uns unbekannte Wege zu neuen Kräften zu weisen vermag,
die vielleicht jenes sehnsüchtig erwartete goldene.Zeitalter nicht
nur für die Technik, sondern für die ganze und ungeteilte
Menschheit bedeuten könnten.

Augentrost.
Von Adolf Frey.

Ein Bündnerhirte schritt mit mir,
Schwarzbärtig, schweigsam, sonngebräunt)
Auf rauhem Steig, den Trümmersturz
Mit grauen Blöcken eingezäunt.

Wir nahmen Rast auf karger Alp.
Schwarz schauerte ein toter See:
Schwermütig sang Herbsthauch am Hang
Und felsenab hing frischler Schnee.

Vom Seestrand drangen Blatt und Halm
Die Halden aufwärts durchs Gestein,
Sterngleich umschimmert und beglänzt
Von zarter Blütchen Silberschein.

Der Hirte sprach: „Erblüht dies Kraut,
Ist allen andern Blühn verwehrt:
Dann ist die Sommerkraft vertan,
Dann ist des Jahres Mark verzehrt".

Berträumt sah ich mein Angesicht
Gespiegelt in dem schwarzen ^ee:
Umsilbert glänzten Schlaf und Mund —
Mir brach ins Herz ein herbstlich Weh.

(Aus: Neue Gedichte. Cotta'sche Buchhandlung,'(Stuttgart lNNH.si.
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